
politischen Vereinbarungen der Haa-
r, insbesondere auf den Passus , der
treitfalles mit Deutschland den Völ-
Das von uns angeregte Verfahren
lgsschiedsgericht, das zugleich die zu
irzuschlagen hat. Wir denken nur an
Zwangsmaßnahmen . Erst im Falle
üng Deutschlands würden wir auf
rückgreifen. Wenn der Feststellungs-
ng nicht einstimmig ist, dann werden
vorgesehenen Sanktionen nicht sofort
es, was in den vorgerückten Abend¬
engänge des französischen Entwurfs
eutsche Delegation äußerte sich über
>angenen Textes in keiner Weise, so
ruck der französischen Vorschläge in
rdnung nichts zu erfahren war.
K italienischen Kronprinzen.

n am frühen Morgen versammelte
llenschenmenge in der Umgebung des
rft der fürstlichen Hochzeitsgästebei-
euvermähltcn nach der Eheschließung
r war prächtig, die Stadt geschmückt
ig- Der Brautzug , in dem der König
achter, der italienische Kronprinz mit
, von Italien mit der velgischen Kö-
1 nach der Paulinischen Kapelle , wo
, Kardinal Maffi . die Eheschließung

Prinzen , von Piemont die übliche
ch dieser, bevor er antwortete , nach
re Einwilligung gab. Dieselbe Szene
rinzessin Marie Jose - Kardinal Maffi
eine Messe, die der Kirchenchor mit
heit besonders komponierten Gesang
sse verlas Kardinal Maffi die Trau-
von den Neuvermählten , dem Kardi-
unterzeichnet wurde. Darauf nahm

Aufstellung und bewegte sich, diesmal
an der Spitze, unter dem Jubel der
wartenden Volksmenge nach dem

Lhepaar zeigte sich mit seinen Eltern
st. Johannis -Saal nahm der Senats-
saft als Standesbeamter die Eintra¬
in das Zivilstandsregister vor. Das
zum Vatikan, uni dem Papst einen

s Anlaß der Hochzeit seines Sohnes
ardinal Maffi , der die Trauungszere-
m Annuziaten -Orden.
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Freitag den 9. Januar,

abends 8 Uhr,

MMtsiiersllMlg.
im Hotel „Post " , Wildbad.

Wichtige Tagesordnung.
Birkenfeld.

Setze meine sämtlichen

dem Verkauf aus und können
Liebhaber jederzeit einen Kauf
mit mir abschließen.

Emil Dobelmann.
Dobel.

Wappen

Abbitte.
Die in verleumderischer Weise

gegen Albert König »Mecha¬
niker, Dobel , geäußerte Be¬
leidigung nehme ich hiemit als
unwahr mit Bedauern zurück.

Otto König . Windhof.

Zwei kompl.Schlafzimmer,
ichen, mit 180 cm breitem
fpiegelschrank mit Glas und
starmor , L M . 520 .— ab-
ugeben.

Interessenten bitte diesbez.
lnfragen unter G . L. 609
n die Enztäler -l
u richten.

Verkaufe umständ
anz wenig gebrauchten

2 Tonnen-
MOM Schnell-

LOWeit
sehr billig. Anfragen unter
Nr . 243 an die „Enztäler "-
Geschäftsstelle erbeten.

t.
aden" an
ftsst. erb.
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Die Realsteuerbelastung in Deutschland und
in Württemberg.

Für die drei Rechnungsjahre 1920, 1927 und 1928 liegen
jetzt die Zusammenstellungen der Steueremimhmen aller deut¬
schen Länder und ihrer Gemeinden vor. Für Württemberg
ist diese Reichsfinanzstatistik von besonderem Interesse , da be¬
kanntlich mit Wirkung vom Jahr 1927 an die Staatssteuer
gesenkt wurde. Setzt man das Steueraufkommen des Jahres
1920 — 100 (Staat und Gemeinden zusammen), so ergibt sich
folgende Entwicklung: Grund - und Gebäudesteuer 1927 Reichs¬
durchschnitt 109M Württemberg 95,98 (1928: 114,35 bezw.
9614) Gewerbesteuer 1927 Reichsdurchschnitt 125,14, Würt¬
temberg 107 62 (1928: 141,2» bezw. 11»,76), Gebäudeentschul-
dungssteuer ' 1927 Reichsdurchschnitt 110,84, Württemberg
128 35 (1928: 111,74 bezw. 132,21), Durchschnitt der drei
Steuern Reichsdurchschnitt 113,3, Württemberg 105,7 (1928:
11842 bezw. 108,31). Hiezu bemerken die Mitteilungen des
Württ . Stat . Landesamts : Der wesentliche Grund für die
abweichende Entwicklung des Realsteueraufkommens in Würt¬
temberg im Vergleich zum Reichsdurchschnitt ist darin zu
sehen, daß Württemberg im Jahr 1927 auf Grund der Be¬
stimmung im Finanzausgleichgesetz die Realsteuern tatsächlich
im Gegensatz zu fast allen anderen deutschen Ländern gesenkt
hat. Daneben hat in den Gemeinden der bei der großen
Zahl der von den Gemeindesteuern unmittelbar betroffenen
Gemeindebürger sehr starken Widerstand gegen Steuererhöh¬
ungen in der gleichen Richtung gewirkt, sodaß man aus¬
sprechen kann, bei der wirtschaftlichen Struktur Württembergs
bietet die derzeitige Regelung der Realsteuern am meisten
Gewähr für eine sparsame Verwaltung . Das Steuerverein¬
heitlichungsgesetz, das in seiner heutigen Form die Vorzüge
der württ . Regelung nicht übernimmt , kann daher nicht als
ein Fortschritt angesehen werden. Die eingangs genannten
Steuern bilden das Kernstück der landeseigenen Steuern , sie
erbringen zusammen 87 Prozent aller landeseigenen Steuern.
Württembergs Anteil (immer Staat und Gemeinden zusam¬
men gerechnet) an dem gesamten Auskommen der genannten
Steuern im Reich ist von 4,11 Prozent im Jahr 1926 auf 3,76
im Jahr 1929 gesunken und ist daher geringer als der württ.
Anteil an der Gesamtbevölkerung oder Fläche des Deutschen
Reichs und zugleich geringer — dies wird Wohl der geeigne¬
tere Maßstab für einen Steuerbelastungsvergleich sein — als
der württembergische Anteil an dem für das ganze Reich zur
Einkommen- bezw. Vermögenssteuer veranlagten Einkommen
bezw. Vermögen. Es ist also nicht richtig, daß die unter Ver¬
wendung von Teilzahlen aus dem Gesamtkomplex des Finanz¬
ausgleichs so oft behauptete Benachteiligung der Gemeinden
bei der Steuerverteilung zwischen Staat und Gemeinden zu
einer ungewöhnlichen Anspannung der Realsteuern in Würt¬
temberg geführt hat, im Gegenteil, die württ . Verhältnisse
könnnen sich hier neben anderen deutschen Ländern sehr Wohl
sehen lassen. Wer der m. E. nicht unberechtigten Auffassung
ist, daß die Belastung durch Landes- und Gemeindesteuern
auch in Württemberg noch zu hoch ist, der muß schon die For¬
derung erheben, daß die Ausgaben von Staat und Gemeinden
eingeschränkt werden. Mit einer bloßen Verwaltungsresorm
im Sinne einer Aenderung der Form der Verwaltung ohne
Beschränkung der Aufgaben der Verwaltung sst in Württem¬
berg vielleicht noch weniger als anderwärts eine namhafte
Ersparnis möglich. Richtig ist an den Vorwürfen gegen den
württ . Finanzausgleich zwischen Staat und Gemeinden, daß
der Staat von den Reichssteuerüberweisungen einen größeren
Anteil für sich behält, dafür aber überläßt der Staat den Ge¬
meinden die Realsteuern in größerem Umfang als anderwärts.
Daß es sich dabei um gleichwertige Beträge handelt , beweist
der Umstand, daß der Gesamtlandesanteil an Einkommen-
und Körperschaftsteuern ungefähr ebenso hoch ist wie das Ge¬
samtaufkommen an Grund -, Gebäude- und Gewerbesteuern
für Staat und Gemeinden. Die württ . Regelung hat die Folge,
daß die Gemeinden in größerem Umfang als vielleicht in an¬
deren Ländern genötigt sind, die zur Deckung ihrer Ausgaben
erforderlichen Einnahmen selbst zu beschließen. Bei der Struk-

Somemig de»s.3mmrm«.
tur der württ . Volkswirtschaft — weitaus überwiegender
Kleinbesitz — beim Grundvermögen , große Anzahl kleiner
Gewerbebetriebe — und bei dem Aufbau der württ . Real¬
steuern, die auch den kleinsten Grundbesitz und Gewerbe¬
betrieb erfassen, also die Steuerlast aus möglichst weite Kreise
der Bevölkerung verteilen, führt dies dazu, daß in sehr vielen
Gemeinden die Realsteuerpflichtigen mit ihren Angehörigen
die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachen und deshalb der
Widerstand gegen Steuererhöhungen in den Gemeinden sehr
stark ist. Dies mag nicht selten die Führung der Gemeinde¬
verwaltung erschweren, der starke Zwang zu einer manchmal
vielleicht kleinlich anmutendcn Sparsamkeit ist aber bei der
heutigen Lage Deutschlands im Interesse einer gesunden Fi¬
nanzgebarung und dient damit dem Volksganzen; es ist nicht
von ungefähr, daß Württemberg zu den Ländern mit der
geringsten Arbeitslosenziffer gehört.

Reichsfirrarrzresorm und Reichsreform.
Fmanzminister a. D . Prof . Dr . v. Pistorius verlangt Abbau
der Reichsausgaben auf dem Wege der Aufgabeneinschränkung.

Eine der ersten Autoritäten des Finanz - und Steucrwesens,
der frühere württembergische Finanzminister , Prof . Dr . von
Pistorius äußert sich zu dem wichtigsten Thema dieser Tage
in einem umfangreichenAufsatz im Neujahrsheft der „Deutschen
Juristenzeitung ". Wir können hier nur das Wesentlichste her¬
ausgreifen . Er glaubt , daß die jetzige Finanzrefoerm das, was
die Allgemeinheit von ihr erwartet , nicht bringen wird. Aber
auch eine andere und bessere wird das nicht bringen können,
was die Allgemeinheit will : eine Abbürdung der steuerlickien
Ueberlastung und eine Gesundung der Wirtschaft. Man ver¬
langt hier etwas von der Reichsfinanzresorm, was sie für sich
allein nicht leisten kann, was sie auch in Verbindung mit dem
Finanzausgleich und selbst mit einer Verfassungs- und Ver¬
waltungsreform , der Reichsresorm, nicht leisten kann, soweit
man darunter , wie es der Fall ist, nur organisatorische Ver¬
änderungen und nicht zugleich eine vollständige sachliche Um¬
stellung in der Wirtschaftsführung des Reiches und in seiner
politischen Einstellung den Wünschen und Ausgabebedürfnissen
des deutschen Volkes gegenüber versteht. Das , was die All¬
gemeinheit sich als Erfolg der Finanzreform vorstellt, das kann
nur erreicht werden, wenn die Reichsfinanzreform und die
Reichsreform mit einem weit- und tiefgehenden Abbau der
Reichsausgaben verbunden werden oder dazu führen , und ein
solcher Ausgabenabbau ist in dem erforderlichen Ausmaß nur
möglich auf dem Wege der Aufgabeneinschränkung.

v. Pistorius gibt dann sehr interessante statistische Zahlen,
von denen wir hier nur einige Wenige wiedergeben können:
Unsere wirtschaftlick>e Lage steht unter dem Druck eines dauern-
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88. Jahrgang.

Len Rückgangs des Volksvermögens. Von 350. bis 400 Mil¬
liarden vor dem Krieg werden noch annähernd 150 vorhanden
sein. Zu den schweren unmittelbaren Güterverlusten während
des Krieges und zu dem Wegfall der Forderungen gegen das
Ausland trat der Verlust fast des gesamten deutschen Gläubi-
gervermögens infolge der Inflation . Nebenher läuft eine
regelmäßig passive Handelsbilanz , deren Abmangel zwar in
der letzter: Zeit etwas kleiner geworden, aber im Durchschnitt
der letzten 15 Jahre auf mindestens 2 Milliarden im Jahr
anzusetzen ist. Dazu Daweszahlungen , wenigstens zunächst noch
mit jährlich 2,5 Milliarden , und Zinszahlungen an das Aus¬
land mit jährlich mindestens einer Milliarde , gibt zusammen
einen jährlichen laufenden Abmangel von 6 Milliarden , der
auch fernerhin nur aus dem Vermögen gedeckt werden kann,
sofern es nicht gelingt, die bezeichneten Ausgaben zu beseitigen.

Nun ist freilich der Abmangel mit jährlich 6 Milliarden
das Ergebnis der deutschen volkswirtschaftlichen Bilanz und
nicht der Reichsbilanz oder der öffentlichen Bilanz (Reich,
Länder und Gemeinden zusammen). Allein zwischen beiden
besteht eine unlösliche Verkettung. Das wird allzuhäusig
übersehen. Nicht nur in der landläufigen Vorstellung, sondern
sogar in der Finanzwissenschast wird der Fehler gemacht, die
öffentlichen Finanzen als etwas Selbständiges, der Privatwirt¬
schaft Gegenübersteheudes anzusehen.

v. Pistorius fährt dann fort : Das Ergebnis der Betrach¬
tung besteht in der Erkenntnis , daß eine Förderung der
Kapitalbildung zurzeit nur in einer Einschränkung der kollek¬
tivistischen Besürsnisbefriedigung mit der Wirkung des Ab¬
baues der öffentlichen Ausgaben bestehen kann, nicht aber in
einer Finanz - und Steuerreform ; oder mit anderen Worten:
es kommt nicht auf die Einnahmeseite der Wirtsck)aftsführung
der öffentlichen Körper , nicht auf eine andere Verteilung des
Volkseinkommens unter die Konsumenten, sondern darauf an,
einen Teil des Volkseinkommens der unmittelbar konsumtiven
Verwendung zu entziehen und der Kapitalbildung zuzuführen.
Alle klagen über den Steuerdruck. Die öffentlichen Ausgaben
Deutschlands, Reich, Länder und Gemeinden zusammen, haben
vor dem Krieg etwas über 7 Milliarden betragen oder rund
8 Prozent des Volkseinkommens. Jetzt, 1929, betragen die
Gesamtausgaben 16 Milliarden oder rund 30 Prozent des
Volkseinkommens. Zu den 18 Milliarden öffentlichen Aufwand
kommen noch die Soziallasten , die man je nach der Berech¬
nungsweise mit 5—7 Milliarden für das Jahr ansetzen kann
gegen eine Milliarde vor dem Krieg. Und wenn man die
öffentliche Hand im weiteren Sinne des Wortes begreift, kann
man 50 Prozent und mehr des heutigen Volkseinkommens als
der kollektivistischen Bedürfnisbefriedigung dienend oder als
„politisch bestimmt" annehmen. Die Verfügung über den weit¬
aus größten Teil davon dürste in der Hand des Reiches liegen,
auf die Länder und Gemeinden wird die kleinere Hälfte ent¬
fallen.

Gewiß wird es an Gelegenheit nicht fehlen, diese öffent¬
lichen Ausgaben einzuschränken. Allein eine allgemeine Aus¬
gabeneinschränkung geht nicht nur staatsrechtlich-politisch sehr
schwer, sondern ist auch wirtschaftlich eine recht ernst zu neh¬
mende Sache, denn sie bedeutet letzten Endes die Brotlossetzung
von Hunderttausenden oder Millionen von Deutschen. Zahl¬
lose im öffentlichen Dienst Angestellte und Beschäftigte werden
stellenlos; Arbeitslosenunterstützung kann nicht oder nur dürf¬
tig gewährt werden, für die Industrie bleiben begehrte Auf¬
träge aus , und wenn von den Gemeinden die Bauten eingestellt
werden, hört für die Bauarbeiter und Bauhandwerker der
Verdienst auf. Es ist daher zu verstehen, >veun die maßgebenden
Organe nur zögernd an den Abbau Herangehen.

Dennoch wird er auf die Dauer nicht zu vermeiden sein.
Es gibt, so wie die Dinge heute liegen, keinen anderen Weg,
als durch Verbrauchseinschränkung zur Kapitalbildung . durch
diese zur absetzbaren Ausfuhrgütererzeugung , Aktivierung der
Handelsbilanz und Schuldenabdeckung und dann erst allmäh¬
lich mit der Erholung unserer Wirtschaft zur Wiederausdeh¬
nung des inneren Verbrauchs auf dem Wege der kollektivisti¬
schen Bedürfnisbefriedigung . Zunächst aber muß die Losung
heißen: arbeiten und sparen.

AZ - Roman non A n t. Andrea Raret.

Zart nestelte die Trud sich in den Arm ihres Verlob¬
ten. uns zu ihm auflächelnd sagte sie: „'s ist halt der
Vater , dem's Warten zu lang wird — mir nimmer ."

„Girat " , murrte der Hofniair , während in feinen
Augen lauter kleine Schelme spielten: „Mir , dem Vata,
dauert 's z'lang . I will die Mitgift maner Tochter mit¬
samt dem knausrigen Zuschuß aus 'm Rucksack Ham. Und
wann mei Schwiegersohn Fredl sanen Kops aufsetzt, i
hoab au ' anen , und meiner is der älteste. In dieser
Wochen fahr i mit der Trud nach München und besorg
a Wohnung mitsamt der Einrichtung . Wann der Herr
Sekretär fürchten tuat , wir richtens nit fein und herrisch
g'nug , soll er sich a biss'l d'rum kümmern . Zum Schluß
hoab i au g'meint , uns 're liab Frau Bahnmeister würd'
a Freid Ham, wann 's anen Mick werfen tät in a warm 's
Turteltaubennest ."
' Trud streichelte ihrem Verlobten schmeichelnd die
Hände:
i «Konnte » wir dem Vater nit den G'fallen tuan,
Fredl ? "

Da ging ein Lächeln über sein schmales Gesicht. Er
,reichte dem Hofmair die Hand : „Papa , nachher kannst
den ersten Schöpsenbraten bei uns essen, damit wir uns
mit schanieren, auch amoal anen bei dir anz 'schneiden."

Den nächsten Morgen , als Fred reisefertig den Bahn¬
ssteig betrat , fand er seinen Freund Rainbacher bereits
lda. Fred , der frischer und munterer war als in der
ganzen letzten Zeit , berichtete, daß der Zustand der Mut¬
ter unverändert geblieben wäre . Sie läge wie in tiefem
lSchlummer . Der Arzt wäre bereits dagewesen. Er hätte
>die beruhigende Annahme geäußert , daß fürs erste wohl

maus zu nirchieu wäre.
Tie beiden sungen Leute waren schon in den Zug ge¬

stiegen. Da legte der Lehrer dem anderen die Hand auf
Schulter : „Sei stad, Fredl ! 's ist alles zum Guaten . Sie
hat Hine Schmerzen, kein beunruhigendes Daseinsbewußt¬
sein: Wie a Lampl , dem's Oel HUsg'gangen , wird 's sanft
verlöschen."

Fred wollte abspringen , obgleich der Zug sich schon in
Bewegung setzte. Gewiß, man mußte darauf vorbereitet
sein, aber noch war er es nicht. Er verlor alle Fassung.
Ter Lehrer zog ihn auf den Sitz nieder.

„Sei stad !" wiederholte er. „Kannst ruhig fahren
und deinen Urlaub verlängern lassen. Wann wir heut
abend heimkommen, ist's nit anders als jetzt."

Im Laufe des Vormittags fragte Ameln die Trud,
die seit dem frühen Morgen wieder da war . „Woas ist's
mit dem Herrn Lehrer ? In a zehn Tag 'n fahrt er heut
zum drittenmal nach München ."

Die Trud wurde verlegen ; es war ihr aber nicht mög¬
lich, dem festen gesammelten Blick der Freundin auszu¬
weichen und ihr die Wahrheit vorzuenthalten.

„I hoab's vom Vater : Der Herr Lehrer soll sich im
Konsistorium z'verantworten Ham — weil er denunziert
word 'n is , er tät ketzerische Bücher schreiben und lehrte
die Kinder in seiner Schul ' nit den rechte« Glauben an
die katholische Kirch. Der Vater sagt , es wär nix als a
Gemeinheit , a Rach' vom Wammbacher , weil er die
G 'schicht zwischen dem armen Franzl und dem Tiroler
Scppl nit mehr zu sanem Vorteil hat ausnutzen g'konnt.
Es scheint, als wollten 's de« Arrn Lehrer an ane andere
Schul ' versetzen."

„Der geht nimmer a« s andere Schul ", sagte Ameky.
Es war immer nur auf Augenblicke, daß sie die Kran¬

kenstube verließ . Sorgenvoll erwartete sie das Erwachen
der Mutter , während sie ihren tiefen, schier unnatürlichen
Schlummer beobachtete.

1 Endlich , am spülen Nachmittag, schlug die Kranke die
Augen auf und sagte klar : „Kannst 's Fenster a weng
öffnen ! I möcht' a Lüft 'l vom Kaiser Ham."

.Amely tat , wie ihr geheißen; dann nahm sie ihren
Platz am Bette der Mutter wieder ein.

„Geht 's dir besser, Mama ? "
„O mei — mir ist's nimmer schlechtg'gangen — I

hoab a bissl geträumt : vom Kunra , vom Vater . — Und's
Totenkirchl hoab i g'sehn. — Und den Herrn Rainbacher.
Gelt , Amely , den tna mir amoal grüaßen ; er is a feine
Seel ' und a guater Mensch. Der Kunra hat 's g'wußt ." —

Sie sprach überstürzt und unzusammenhängend —
als schwirrte ibr vieles im Kopf herum , das noch gesagt
werden sollte.

Früher , als man erwartet hatte , kam Fred zurück;
sein Urlaub war ihm auf vier Tage verlängert worden.

„Does is Zeit genug", sagte die Mutter in einer
Weise, als ob sie sich etwas Besonderes dabei dächte.

Alle drei Kinder hatte sie nun um sich; aber es war,
als verwechselte sie die Trud mit ihrem Sohn Konrad.
Sie stellte Fragen und hörte zu, wenn die anderen
sprachen. Ueber das energische Vorgehen des Hofmair
äußerte sie sich sehr zufrieden.

„A verständiger Mann ! Das biss'l Glück, das aner
Ham kann , soll er nit lang vor sauer Tür stehen lassen."

Nach einiger Zeit aber wurde es ihr zu viel. Mit
einer halb launigen , halb wehmütige« Bemerkung schickte
sie den Fred mit sauer Trud hinaus . „Brautpaar , wann 's
nit andre Leut langweil 'n tuat , muaß sich allemoal vdn
ihna langeweilen lassen. Nimm danen Fred , Trud , «nd
geh a Stund mit ihm spazieren. I will mi derweil a
weng mit der Amely besprechen."

Kaum waren die beiden gegangen , da schloß sse die
Augen »nd lag wieder wie in schwindendem Bewm ' stm.
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Handel , Verkehr und Volkswirtschaft-
Stuttgart , 2. Jan . <Vom Holzmarkt.) Das Angebot an

Rundholz neuer Fällung ist langsam im Zunehmen begriffen.
Die Zahl der Verkäufe mehrt sich, wenn auch bisher größere
Umsätze nur vereinzelt getätigt worden sind- Die Marktlage
ist immer noch wenig geklärt. Die Holzkäufer legen, lt . Mit¬
teilung des Waldbesitzerverbands, fast überall eine abwartende
Zurückhaltung an den Tag , obgleich feststeht, daß nirgends
mehr auf den Werken größere Vorräte an Rundholz vor¬
handen sind. Die Preismeinungen der Holzkäufer waren bis¬
her äußerst vorsichtig, was zum Teil auf die verworrene Ge¬
samtlage, zu einem erheblichen Teil aber auch auf die Einflüsse
einer zentralen Einkaufsleitung zurückzuführen sein dürfte.
Angesichts dieser Umstände erscheint eine vorsichtige Einteilung
des Angebots und ein gemeinsames Handeln des Waldbesitzes
dringend notwendig. In Radelstammholz wurden in Len
letzten Wochen zunächst in Oberschwaben größere Verkäufe —
meist Borabschlüsse — getätigt . Im Gegensatz zur Verkaufs-
Periode 1928/29 waren bei diesen Erstverküuser Starkhölzer ver¬
hältnismäßig mehr begehrt als ausgesprochenes « chwachholz.
Die Erlöse lagen im großen Rahmen zwischen etwa 90 und
IM Prozent , durchschnittlich bei etwa 95 Prozent der Landes-
grundpreise. Aus dem Schwarzwald wurden bisher nur ganz
vereinzelte Verkaufsergebnisse über Nadelstammholz neuer
Fällung gemeldet, mit Erlöser: meist um 100 Prozent der
Landesgrundpreise . Die Gebote für altes Holz lagen um
10 Prozent niedriger . Im Mittel -, Nordost- und Unterland
beivegten sich die wenigen Verkaufsergebnisseder letzten Wochen
je nach Beschaffenheitund Abfuhrlage der Hölzer zwischen 95
und 105 Prozent der LanÄesgrundpreife. Die ersten Verkaufs¬
meldungen aus Hohenzollern ließen eine besondere Zurück¬
haltung der Holzkäufer erkennen. . Es wird vielfach versucht,
mit Geboten zwischen 80 und 85 Prozent anzukommen. Der
Papierholzmarkt ist bis jetzt aufnahmefähig. Die meisten Ab¬
schlüsse sind auf einer Preisgrundlage zwischen 105 und 109
Prozent der Landesgrundprcise erfolgt , je nach Klassenvertei¬
lung , Beifuhrkosten und Zahlungsbedingungen . Der Laub¬
holzmarkt ist bis jetzt noch wenig entwickelt. Die ersten Erlöse
weisen eine auffallend weite Spanne auf.

Ergebnis der Viehzählung vom 2. Dezember. Die Vieh¬
zählung vom 2. Dezember 1929 hatte in Württemberg laut
Mitteilungen des Württ . Stat . Landesamts folgendes vor¬
läufiges Ergebnis : Der Pferdebestand ist von 108 704 am
1. Dezember 1928 auf 107 504 zurückgegangen. Damit hat sich
der langsame Rückgang abermals fortgesetzt. Er steht nicht
ganz außer Zusammenhang mit dem gesteigerten Kraftwagen-
vetrieb. Die Zahl der Esel, Maultiere und Maulesel ist von
334 auf 339 gestiegen. Der Rindviehbestand ist von 1057112
auf 1055158 — 0,76 Prozent gestiegen, während er von 1927
auf 1928 von 1066 580 auf 1057 112 Stück zurückgegangcn war.
Der Stand vom Jahr 1927, der der höchste seit Kriegsende
war, ist also nunmehr annähernd wieder erreicht, wogegen im
Vergleich zu dem seither überhaupt höchsten Bestand vom 1.
Dezember 1914 mit 1158 897 Stück immer noch ein Weniger-
Bestand von 93 739 Stück — 8,1 Prozent sich ergibt . Die
jetzige Wiederzunahme ist dem guten Futterertrag des Jahres
1929 zu verdanken. Der Bestand an dem für die Milchgewin¬
nung in Betracht kommenden Rindvieh ist dabei von 559 970
auf 564 065 Stück gestiegen. Die Zahl der Schafe ist von 171 Ml
auf 180 423 also um 5,5 Prozent gestiegen. Ob diese Vermeh¬
rung auf eine tatsächliche Zunahme der Schafhaltung und
Schafzucht zurückzuführen ist, ist nicht sicher. Da am 2. Dezem¬
ber noch verhältnismäßig sehr milde Witterung herrschte, ist
anzunehmen, daß manche Schafherden, statt ihre Winterquar¬
tiere außerhalb des Landes (namentlich Pfalz ) aufzusuchen,
noch im Lande weilten, so daß die Zunahme des Schafbestandes
damit in Zusammenhang stehen kann. Der Schweinebestand,
der von 1927 auf 1928 von 567 046 auf 504 392 und nach der
Schweinezwischenzählung vom 1. Juli 1929 auf 447 859 Stück
zurückgegangen war, jedoch bereits bei der Schweinezwischen-
zählung vom 2. September 1929 wieder beträchtlich (auf 519709
Stück) angewachsen war , ist nach der Zählung vom 2. Septem¬
ber 1929 auf 547 673 Stück gestiegen. Das ergibt gegen den

Stand vom 1. Dezember 1928 eine Zunahme um 43 281 Stück
^ 6,6 Prozent . So ist der Stand vom 1. Dezember 1927 Mt
567 046 noch nicht wiedererreicht und gegenüber dem Höchst¬
stand vom 1. Dezember 1913 mit 583672 ergibt sich immer noch
ein Wenigerbestand um 35 999 Stück. Die neuerliche Zunahme
wird in erster Linie auf die sehr gute Kartoffelernte , dann
auch auf die günstige Marktkonjunktur in Schweinen zurück¬
zuführen sein. Die Zahl der Ziegen ist von 89 921 auf 79 394
Stück zurückgegaugeu. Da es an Kuhmilch nicht fehlt, lohnt
sich die Ziegenhaltung , besonders in den Kreisen der Nichtland¬
wirte , nicht mehr. Der Geflügelbestand, der seit dem Kriege
ständig zunimmt , ist von 3 682 969 auf 4065132, also um 10,3
Prozent gestiegen. Dabei betrug die Zahl der Gänse 225 889,
der Enten 163671, der Hühner 3 675 572. Sie haben den Haupt¬
anteil an der Zunahme. Die Zahl der Bienenstöcke, vom Ver¬
lauf der Witterung sehr abhängig und deshalb stark wechselnd,
ist von 114 748 auf 128 808 (um 12,3 Prozent ) gestiegen, Wohl
deshalb, weil das Jahr 1929 ein gutes Honigjahr war.

GermischLkR
Aufregung in Oberammergau. Schon seit einiger Zeit

gingen in Oberammergau Gerüchte um, daß der seit vielen
Jahren in der Gemeinde verdienstvoll wirkende und aus den
Oberammergauer Passionsspielen sehr bekannte Bürgermeister
Wilhelm Nutz von seinem Posten zurücktreten werde, auf den
er bei der letzten Gemeindewahl im Dezember 1929 erst mit
überwältigender Mehrheit wiedergewählt worden war . Aber
schon damals wurde Nutz in Flugblättern während des Ge-
meindewahlkanrpfes heftig angegriffen . Diese Angriffe haben
sich nun nach der Wahl immer mehr verstärkt. Es wird mit¬
geteilt : Bürgermeister Wilhelm Nutz hat sich durch sein Ein¬
greifen in die Wahlagitation zu der Gemeindewahl die Feind¬
schaft einer starken Gruppe zugezogen. Er hat deshalb sein
Amt niedergelegt. Die Neuwahl wird demnächst stattfinüen.
Die Geschäfte führt bis zur Neuwahl der zweite Bürgermeister
Hans Mayr . Auf die Durchführung der Passionsspiele 1930
ist diese Differenz, wie betont wird, ohne Einfluß.

Schwere Bluttat . Im Hause des Spediteurs Michael
Eichele in Burtenbach feierte man am Sonntag abend die
silberne Hochzeit, wobei auch dem Alkohol etwas zugesprochen
wurde. In der Nacht geriet der Vater mit dem Sohn in
Streit , in dessen Verlauf der Vater seinem 24jährigen Sohn
mit einem feststehenden Messer mehrere Stiche in Brust und
Rücken versetzte, die ihn lebensgefährlich verletzten. Der Vater
Eichele wurde verhaftet.

Die Not der Landwirtschaft. Eine bezeichnende Illustra¬
tion zur Not der Landwirtschaft bildet die Tatsache, daß das
Jahreseinkommen der Landwirte im Stadtbezirk llteu-Ulm, zu
dem 3 ländliche Vororte zählen, im Durchschnitt nur 1403 Mk.
beträgt.

I « der Notwehr erschaffen. Im Norden Berlins in der
Nähe des Wedding gerieten Freitag abend nach 6 Uhr eine
Anzahl Persorren in eine Schlägerei, die rasch eine große
Menschenansammlung verursachte. Als 2 Polizeibeamte ein¬
schritten, wurden sie umzingelt und tätlich angegriffen. Ein
junger Mann rief dem einen Beamten zu: „Weg oder ich
schieße!" und griff dabei in die Tasche. Der Beamte, der
gleichzeitig auch von anderen schwer bedrängt wurde, gab aus
seiner Pistole einen Schutz ab, durch den der Angreifer in der
Brust schwer verletzt wurde. Die beiden Beamten mußten
durch das Ueberfallkommando aus ihrer gefährlichen Lage
befreit werden. Drei der Angreifer wurden festgenommen.
Der Verletzte ist im Krankenhaus kurz nach seiner Einlieferung
gestorben.

Kindestötung aus Mitleid. Mit einer schweren Schuß¬
wunde in der Herzgegend wurde am Samstag , den 14. Dezem¬
ber, gegen 11 Uhr, der 27 Jahre alte Arbeiter Robert Palmett
im Wartesaal dritter Klasse des Potsdamer Bahnhofs bewußt¬
los aufgefunden. Am folgenden Sonntag fand man in Rangs¬
dorf auf dem Friedhof die Leiche des 3 Jahre alten Paul
Palmert , des Sohnes des Arbeiters . Das Kind war erschossen.
Der Vater legte jetzt ein umfassendes Geständnis ab. Der
kleine Paul war fein uneheliches Kind, das er mit seiner
Braut hatte . Er hatte die Absicht, das Mädchen zu heiraten

und sparte so viel er konnte. Inzwischen hatte aber die Braut
ein zweites Kind von einem anderen Manne bekommen. Zu
allem Unglück wurde Palmert von einem Unfall heimgesucht
der ihn in der Erwerbstätigkeit zunächst hinderte. Nun faßte
er den Entschluß, aus dem Leben zu scheiden. Den kleinen
Paul wollte er mitnehmen, weil er sah, daß sich niemand recht
um das Kind kümmerte, und er trotz des Geldes, Las er dazu
hergab, schlecht ernährt wurde. Er erschoß es, als es vor
Schwäche auf seinem Arm eingeschlafen war . Er selbst fand
nicht gleich den Akut, sich auch zu töten. Er irrte erst eine
Weile umher und brachte sich dann die Schußverletzung bei,
die aber nicht tödlich wirkte.

Der paffende Ausdruck. Es ist nicht immer leicht, für eine
Daukesbezeugung den passenden Ausdruck zu finden; deshalb
geben wir in folgendem eine kleine Anleitung . Man bedankt
sich: für eiiren Pudding , gerührt ; für ein Nachmittagskleid,
kurz; für einen Schlips, verbindlich; für eine Pelzjacke, warm;
für einen Rasierapparat , schneidig; für ein elektrisches Bügel¬
eisen, heiß; für eine Stehlanrpe , strahlend ; für einen Wetter¬
mantel, stürmisch; für ein Automobil , stotternd ; für einen
Pullover , ungesäumt ; für ein Kostüm, angemessen; für einen
Korb Sekt, überschäumend; für einen Karpfen, stumm; für
eine Schachgarnitur , matt und für ein Bankkonto, flüchtig.

Sprechfaul.
(Für die unter dieser Rubrik stehenden Artikel übernimmt die

Schriftleitung nur die preßgesetzliche Verantwortung .)
An die Ortspolizeibehördendes Bezirks Neuenbürg. Die

Entheiligung der christlichen Sonn - und Festtage, die immer
mehr einreißt , veranlaßt mich, auf diesem Wege mich an Sic
zu wenden. Verschiedene Vorkommnisse der letzten Zeit habe«
bei manchem ernsten Ehristen Anstoß erregt : 1. Die Ent¬
weihung des Totensonntags . Wie können an diesem Tage
Fußballspiele und Konzerte erlaubt werden! Ein Tag von
365 im Jahr sollte doch von jeglicher Veranstaltung frei ge¬
halten werden können zu ernster Selbstbesinnung und zur
Trauer über die Erschlagenen unseres Volkes, über das Elend,
das uns der Krieg gebracht hat . 2. Die Entheiligung des
Weihnachtsfestes durch Abendunterhaltungen , die immer mehr
Mode wird . Es können ja nach dem Sonntagsgesetz Veran¬
staltungen insoweit genehmigt werden, als sie der Bedeutung
des Tages angepaßt sind. Wenn aber schon der heilige Abend
verdämmert und verprobt wird uud dann der halbe Festtag
noch zu Vorbereitungen benutzt werden muß, ist das der Be¬
deutung des Tages („Ehre sei Gott in der Höhe") angepatzt?
Ich sage nichts gegen Abendunterhaltungen , aber warum
müssen sie gerade an einem der höchsten christlichen Festtage
abgehalten werden? 3. Auch an Neujahr scheinen jetzt Tanz¬
unterhaltungen aufzukommen. Diese können ja vom Oberamt
genehmigt werden. Ich frage mich nun : Wie kommt das
Oberamt dazu, in dieser jammervollen Zeit die Erlaubnis hie¬
zu zu erteilen? Leben wir unter Heiden und Türken oder-
unter Christen? In einer Zeit, in der die Gebote Gottes
ins Gegenteil verkehrt werden, Treu und Glauben , Verant¬
wortung dem Ganzen und der Zukunft gegenüber immer mehr
schwindet, sollten die Behörden es mehr denn je sich zur Auf¬
gabe machen, Führer zu sein, auch über kurzsichtige Wünsche
und Gelüste Einzelner hinweg. Und darum bitte ich Sie
ergebenst.

Schlvann, den 7. Jan . 1930. Pfarrer Mayer.

Hinweise.
(Hinweise dürfe« sich nur ans Inserate beziehen nnd werde» '

mit 5« Pfennig die Zeile berechnet.)
Pforzheim , 7. Jan . Die Große Karnevalsgesellschaft, die

in der kurzer Zeit ihres Bestehens bereits 3M0 Mark für
wohltätige Zwecke aufbrachte, bietet allen Freunden eines ge¬
sunden Humors auch Heuer, und zwar am komnrenden Sonn¬
tag , eine große närrische Sitzung , bei der u. a. das große
Prunk - und Ausstattungsstück „Die goldene Eva " mit über 1(X!
Mitwirkenden zur Aufführung gelangt. Näheres darüber im
Anzeigenteil. In der Sitzung werden auch Mitteilungen über
den heurigen Pforzheimer Karnevalszug gemacht. Die große
Redoute der Karnevals -Gesellschaft ist am Fastnachtssonntag.

Dobel, 2. Januar 1930. » Schwann, 6. Januar 1930.

vanksasuiiA. 8 OsnlTSSguiis.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

welche uns in so überreichem Maße bei dem
Heimgange unserer lieben Entschlafenen,

Frau Marie Bott,

I Für die vielen Beweise aufrichtigerZTeil-
nahme, die wir beim Heimgang unserer lieben
Entschlafenen,

Luise Höschele,
von allen Seiten zuteil wurden, sagen wir un¬
fern innigsten Dank. Besonders danken wir
für den erhebenden Gesang des Liederkranzes
und allen denen, welche sie zu ihrer letzten
Ruhestätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen.

erfahren durften, sagen wir unseren herzlichsten
Dank. Besonders danken wir dem Gesang¬
verein und Leichenchor für den erhebenden Ge¬
sang und allen denen, die sie zu ihrer letzten
Ruhestätte begleiteten,

Die trauernden Hinterbliebenen.

Arnbach, den 7. Januar 1930.

vanklagung.
Für die uns von allen Seiten in so reichem

Maße erwiesene Teilnahme beim Heimgange
unseres lieben Entschlafenen

Karl Ganzhorn , Sensenschmied,
sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichen
Dank. Insbesondere danken wir für den er¬
hebenden Gesang des Iungfrauenchors unter
der Leitung des Herrn Hauptlehrers Wiegner,
Niebelsbach, der aufopfernden, liebevollen Pflege
im Bezirkskrankenhaus, seinen Arbeitskollegen,
sowie für die Kranz- und Blumenspenden und
für die vielen Besuche während seiner Krank¬
heit und allen denen, die ihn zur letzten Ruhe¬
stätte begleiteten.

Die trauernde « Hinterbliebenen.

5ie vercken lkre Greuels an ckiesem klüszî en ffckel-
vactw haben. — Allen Löcken unck lVlödeln gibt

Lsuberlceit unck OauerZlanr im diu. — 2u baden in:
dieuendürx:Karl Pfister; Dietlingen :parken-lost;
fVilädack: ß.Treiber; Oaimdacd: Drogeriekartd;
Dobel : L. kiimbeasack; Derreosid : 0 . Secdtie.

Scbömderg : Drogerie Lcicstei«.

Di« kavLdrteu
lAsgsnpuIvsr von V SoNvopp

sind dar siekerste Mittel rar SsseitiLiwL selbst veralteter k*S1le vo»
MulLnnut untt Msleksuokl.

VerdauunLSStörnuL oder ekrouircber kkaeevkatarrd derelelmet « aa
esvökaUeli als bsastzuleidsu und die meiste , HIevsekea sivd keut-
rvtLLS damit belastet . Oie vorkommeudeu Oesekverdeo Lasser , sieb
versedieäevartiL . — k4aek dem Lssea verdvo dis meiste , voll rexeu
die örust bin . es liert ikoe, sekver aal dem Uarsa , bekomme,
Kopkved über de, äueev . Sebvmdsi , maaede rlaudea , sie könnte,
einen Leklax bekommen , sind übsrdrSssiL . sekr sebneii dös «od
aokesrext , so dass sied tterrklopke , einrteUt . I, der l-exel ist veair

Appetit vorkanden , bat man aber nar veuixes xenosseu , so drinxt
ma, niekts mekr bivvnter . X,ek xidt es solcde , velede alle
2ve1 8tunds , tluveer baden , mld doed vekmen ikre KrLkte ad . > ued
kommt ökters Lrdreeben vor . — OevöknUcb ist barter Stukleaue,
auek vurekkall verbanden , saures ^.utstossea oder blaeendrennsn,

l^üsse . Viele Klauben irrtümliek , sie seien lunsenleidend , indem ibnev
das vorkandene lVlaxeneas das ätmen ersekvert . Ourck diese
VerdauunLsstörunesn verden die Lsnosssnen Speisen unverdaut kort-
befördert , so dass das Olut ru venis blLbrstvkke erkält und biedurek
ölutarmst und Okeiebsuedt entstellt , ^ uek die vielen Lebkaxankätie.
velebe ein trübes Ableben berdeikübren , rükren von diesen Verdau-
unxsstörunLen . — Oie Mittel sind odne Keruksstörunx ru nedmeo.
Sekr devalirter Sedvvirer Fabrikat . Preis per Dosis PM . 6.—.
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Besonders günstige

in gebrauchten
INS SILURS

4 ? 5 Opel , offener Viersitzer.
10/30 ?8 Ssnr , offener Sechssitzer, auch zu l

Lieferzwecken sehr gut geeignet.
18/50 ?8 Vtorck -Lieserwagen mit Pritsche. ^

Iffs to Opel -Lastwagen mit Plane.
2 to Oürkop -Lastwagen.

3/4 to Laurer -Lastwagen.
Alle Fahrzeuge sind fahrbereit und sehr preiswert

zu günstigen Bedingungen abzugeben.

Oestliche 38. Telefon 533 und 553.

10 Pfd . Waschseife RM . 3.S0!

Vertreter gesucht I
Seifenfabr . Blankenried , PostQberteuringen(Württbg.). i
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TuS Anwachseni
In dem vom Haup!

herausgegevenen Jahtt
Regierungsrat Dr . Do
ein eindrucksvolles Ge
rung . Danach hat die,
Versicherungszweigen sc
kiche Steigerung erfahr,
Gesamtbevölkerung (63,
standen bei der letzten L
bar im Erwerbsleben gi
zählung von 1907. Von
die Arbeiter 14,4 Milli
Vvrkriegszeit. Dieser ^
natürlich unmittelbar t
Invalidenversicherung a
bemerken, daß der Kri
sehr weit über den Kre
geht, da die Krankenka
Familienversicherung a:
Krankenversicherung au
uoch 15 Millionen Fan
rend vor dem Kriege e
4 Millionen versicherte
Die Zahl der anspruckst
ohne Einfluß des Gese
verhältnismäßig stärkste
in der Angestelltenversi
Angestellten in der Au
Millionen im Jahr 191
also um rund 90 Proz
Drittel des deutschen 8
fast ein Viertel mittel
sicherten, also zusamnie
der Sozialversicherung.

Tardieus
Berlin, 9. Jan . Die

fall gestern im Haag
Morgenpresse ziemlich
zeichnet. Man bemäng
um den eigentlichen K
Widerruf der von der!
inflatorischen Wendungi
bringt . Mit großer S
Reichsbankpräsidenten '
bekannt gewordenen V-
Neuregelung des Reich-
Linken scharf kritisiert.
Gründen eine Aenderu
und damit der Una
gegenüber der Reichst
derer Heftigkeit kämpf
Forderung , wobei er n
nähme beiseite läßt,
demokratischen Hauptcn
„Ich habe positiven Gr
üert, der sich seit Dien
oder mindestens sehr j
die allgemeine Auffass
werde wie auch über f
Haager Konferenz, auf
scheint, um als Sachve
Statut der Jnternatio
der Ankunst Parker (
französischen Kreisen di
um den Joungplan ei
werde, und daß Scho
an die Reichsregierung
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Der Reii

Berlin, 9. Jan . 8
bergpresse betonen d
Reichslandbund wie 6
Volkpartei mit dem (
ihnen nahestehender
dem neuen Reichsausj
durchaus an dem Brie'
Reichsausschnß mit d
Aufgabe erfüllt  habe n
stärkeren Vertretung
neuen Reichsausschuß
sei eine Täuschung, we
eine Erweiterung der
zeitigem Verschweigen
Führer . Mit Recht !
dieses Verfahren als
Hauptführer auszuspic

Schärfere Matznai
Berlin, 9. Jan . T

wieder zu einer Sitzuri
zu der Befürchtung,
wird, wie die vorangi
lichkeitsantrag, der am
Abbruch der Verhandl
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